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,iv„ cer*leh*n u,ir unter Partebneral?

In Heft Nr. 24/1950 brachten wir die Anfrage der 
Genossin Eva Reich, ob und wie cUis moralische Verhal­
ten eines Genossen bei seiner Beurteilung mit herange­
zogen werden soll. Genosse Hermann Matern, Vorsitzen­
der der ZPKK, nimmt in dem folgenden Artikel grund­
sätzlich zu den Fragen der Parteimoral Stellung.
|r Die Redaktion

Es wird manchmal die Frage gestellt, ob es überhaupt 
eine Parteimoral gibt und was darunter zu verstehen ist. 
Die Beantwortung dieser Frage ist umso aktueller, als die 
Partei in den nächsten Monaten vor der Aufgabe steht, eine 
Überprüfung der Mitglieder und Kandidaten in Verbindung 
mit dem Umtausch der Mitgliedsbücher und Kandidatenkarten 
vorzunehmen.

Natürlich gibt es eine Parteimoral, auch wenn sie nicht 
in besonderen Beschlüssen festumrissen niedergelegt ist. Im 
Leben, aus dem Kampf, der Arbeit und Zielstellung der 
Partei entwickeln sich bestimmte Grundsätze der Partei­
moral. Das tägliche Leben wirft so viele Probleme auf, daß 
es unmöglich ist, für ihre Beantwortung eine Schablone zu 
schaffen. Man kann nicht für alle Erscheinungen im Leben 
fertige Rezepte und Regeln des Verhaltens aufstellen. Es 
gibt aber bestimmte Grundsätze der Moral, die wir nicht 
verletzen dürfen, um die Reinheit und Einheit der Partei 
auch von dieser Seite aus zu wahren, um alle Versuche der 
Zersetzung der Partei von der moralischen Seite aus zu 
verhindern. Entscheidend dabei ist, daß wir an alle Fragen 
vom Standpunkt der marxistisch-leninistischen Erkenntnis 
herangehen.

Audi die Moral trägt Klassencharakter

Solange es eine menschliche Gesellschaft gibt, bestehen 
ungeschriebene und geschriebene Grundsätze der Moral. Wie 
die gesellschaftlichen Verhältnisse sich verändern, so ändert 
sich auch die Moral.

Die Bourgeoisie hat eine andere Moral als das Proletariat. 
Die Moral des Kapitalismus ist das Gesetz des Dschungels. 
Die Ausbeutung und Ausplünderung von Menschen und 
Völkern, die Vernichtung von Existenzen zur eigenen Be­
reicherung sind hochachtbare Handlungen im Kapitalismus. 
Der konzentrierteste Ausdruck dafür ist der amerikanische 
Imperialismus. In Amerika hängt das Ansehen eines 
Menschen nicht davon ab, was er ist und was er für die 
menschliche Gesellschaft leistet, sondern davon, wieviel er 
Dollars „macht“ — wobei diesem „Dollar-machen“ keinerlei 
moralische Bedenken entgegenstehen. Ein sichtbarer Aus­
druck dafür sind unter anderem die Fäulniserscheinungen 
in der Niedergangsperiode des Kapitalismus auf kulturellem 
Gebiet: Booggie-Woggie, Nackttänze, Taxi-Girls, „Damen“- 
Ringkämpfe, und was sonst an stinkenden Erscheinungen 
die amerikanischen Eroberer nach Deutschland brachten.

Das Proletariat als die Kraft des Fortschritts und der 
Zukunft hat eine eigene Klassenmoral. Friedrich Engels 
sagt im „Anti-Dühring“:

„Und wie die Gesellschaft sich bisher in Klassen­
gegensätzen bewegte, so war die Moral stets eine Klassen­
moral; entweder rechtfertigte sie die Herrschaft und die 
Interessen der herrschenden Klasse, oder aber sie vertrat, 
sobald die unterdrückte Klasse mächtig genug wurde, die 
Empörung gegen diese Herrschaft and die Zukunftsinter­
essen der Unterdrückten.**

Die proletarische Moral entwickelte sich aus der Solidarität 
der Unterdrückten in den Betrieben und Werkstätten, wurde 
im Feuer des Klassenkampfes geboren. Die gleichen Existenz­
bedingungen der Arbeiter in den Betrieben, die gemeinsamen 
Interessen im Kampf um Lohn und Brot veranlaßten die 
Arbeiter zum Zusammenhalten, zur Schaffung von Organi­
sationen, zur Solidarität untereinander. Es ist unmöglich, 
die gewaltigen Leistungen des wissenschaftlichen Sozialismus 
in der Entwicklung der Klassenmoral des Proletariats in 
diesem Artikel auch nur anzudeuten. Diese gewaltigen
I.eistungen kommen in unserer Partei, in ihrer Politik, 
ihrem Kampf, in ihrer täglichen Arbeit und Zielstellung 
zum Ausdruck.

Gegen Karrieristen und Geschäftemacher

In der Einleitung unseres Parteistatutes heißt es:
„Die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands ist die 

Partei der deutschen Arbeiterklasse, ihr bewußter und 
organisierter Vortrupp, die höchste Form ihrer Klassen­
organisation. Sie vereinigt den fortschrittlichsten Teil der 
Werktätigen in ihren Reihen."

Damit wird ganz klar gesagt, daß die Partei den fortschritt­
lichsten Teil der Werktätigen in sich vereinigt. Das Ziel der 
Partei ist der Sozialismus — die Befreiung der Menschen 
von der Ausbeutung durch den Menschen. Das einzelne 
Mitglied der Partei will nicht individuell und für sich allein 
die Befreiung von der Ausbeutung, sondern für alle werk­
tätigen Menschen. Deshalb ist es ganz klar, daß derjenige, 
der sich durch die Parteimitgliedschaft persönlich bereichern 
will, nicht zum fortschrittlichsten Teil der Werktätigen 
gehört und in unseren Reihen nichts zu suchen hat.

Nach 1945 sind manche Elemente in unsere Partei gekom­
men, die ihre Mitgliedschaft zur persönlichen Bereiche­
rung auszunutzen versuchen. Sie legten sich Mietshäuser, 
größere Ländereien, Handels- und Produktionsbetriebe zu, 
um ihre materielle Existenz auf Kosten anderer zu sichern. 
Solche Erscheinungen sind der Ausdruck eines egoistischen 
Bereicherungstriebes, eines ungenügenden Klassenbewußt­
seins und des mangelnden Vertrauens zur Politik der 
Partei und zur Umgestaltung der menschlichen Gesellschaft. 
Ist die Partei dagegen, daß die Mitglieder individuelles 
Eigentum besitzen? Natürlich nicht! Im Gegenteil; die 
Arbeit der Partei ist darauf ausgerichtet, das Leben 
schöner und wohlhabender zu machen. Aber die Partei ist 
dagegen, daß die Parteimitgliedschaft ausgenutzt wird, um 
zum Unternehmer und Kapitalisten zu werden.

Ist die Partei für Gleichmacherei? Natürlich nicht! Gleich­
macherei ist reaktionär. Auch im Sozialismus gibt es keine 
Gleichmacherei. Die Leistungen der Menschen für die Gesell­
schaft sind nicht gleich, deshalb sind auch die Ansprüche 
nicht gleich. Der Grundsatz im Sozialismus ist: „Jeder


